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"Sind Sie blond? 


Sind Sie ein Mann? 2 


- Dann lefen Sie die „Dftara”, Buͤcherei 
der Blonden und Mannesrechtler! 


N. 68 


| Der Wiederauffieo der Blonden zu 
Reichtum und Macht, eine Eine 
‚führung in die Hafienfoziologie 


Ä | von 3. Lanzeliebenfels 
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Inhalt: Die raſſenbiologiſchen Grundlagen der menſchlichen 
J Geſellſchaft, Raſſenegoismus der Juden, Raſſenbewußtfſein iſt 
J3 der erſte Schritt zum Reichtum, die Soziologie der Indo— 
J Arier, Ariſtoteles fuͤr die Sklaverei, der ariſche Staat iſt 
nur ein Verkehrsinſtitut, Selbſthilfe der Blonden, Berufs⸗ 
wahl, Ausſichtsloſigkeit des Beamten, Lehrer: und Künftler: 
— berufes, reiche Heirat, Sebensverfiherung, wenig Kinder, 
| Inſtitute und Adreffen zum Ermerbe billigen Koloniallandeg, 
Staats: und Gemeinhilfe, Gefene gegen die Tſchandalen, 
Beuterecht, Patent: und Autorrecht, Poftfparkaffen, „Doro: 
then”, Konſum⸗, Produftiv: u. Krebitgennfjenfihaften, Schuß 
vereine und religiöfe Drden. 3 Abbildungen: Gründung 
einer Kolonie im brafilianifchen Urwald, Bauerngut eines 
norddeutfehen und eines füddeutfchen Oſtara“⸗Leſers. 





Verlag der „Dflara” 
Auslieferung für den Buchhandel durch 
Friedrich Schalk in Wien, 1913. 
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Zründung einer ſtolonie in n Drolilien: Abgeſteckter Urwald. (Kolonie, Neu⸗Württemberg“, Direktion: 
Dr. Hermann Rteyer, Leipzig, Bismuickſiraße. 


Die raſſentuͤmlichen Grundlagen der menſchlichen Geſellſchaft. 


Dermögenslofigfeit ift heute gleichbedeutend mit gefellichaftlicher und 
politiicher Ohnmacht. 

Die Kinder diefer Welt, die Tichandalen, find klüger als die Kinder jener 
Welt, d. i. die Arier. Sie wiſſen, daß alles im Erdreich und nicht in 
bloßen „Ideen“ wurzelt, ſie wiſſen, daß jede Raſſe nur in einem Milieu 
eines gewiſſen Wohlſtandes beſtehen kann und rettungslos zerfällt, wenn 
fie in Armut verſinkt. Der Talmud enthält zahlreiche praftiiche Unter— 
weiſungen zum Reichwverden. Immer wieder wird den Juden Überfülle 
des Reichtums und Macht über andere Völker geweisſagt, wenn ſie eine 
kleine raſſenegoiſtiſch organiſierte Familie bleiben. Der Jude iſt in 
ſeinem Wirtſchaftsleben kraſſer Raſſenegoiſt. Nur deswegen kommit 


woeitér und er handelt don ſeinem Standpunkt aus durchaus richtig. D 


Val. „Der Talmud in denticher Überfepung heraus gegeben” von auf. Szen⸗ 
teſy, TH. Mattern's Verlag, Wien X/,, 1912, Preis Vtt. 5- —K6.—- 
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Arier werden folange im wirtfejaftlichen Leben den Zürzeren ziehen, 
als fie raffenbervußtlos bleiben. Im Sahre 1912 fand in Zemberg der 
zioniftifche (jungjüdtiche) Kongreß ftatt, und da hielt der Referent, ein | 


Rabbiner, folgende, ın den polnischen Zeitungen abgedrudte Anſprache: 
- „Brüder! Neunzehn Sahrhunderte kämpfen die Juden um die Welt- 
herrſchaft, die Gott ſelbſt dem Abraham und deſſen Nachkommen ver- 
ſprochen hat. Die Tatſache, daß die Juden über alle Kontinente zerſtreut 
ſind, beweiſt, daß dieſe Länder ihnen gehören. Wir wohnen einem impo⸗ 
ſanten Schauſpiel bei. Iſrael wird von Tag zu Tag mächtiger. Tas 


Gold, vor dem ſich die Menjchheit beugt, ift fchon faft vollftändig in den . 


Händen der Juden. Alle Staaten find ihnen verſchuldet. Als Pfand 
dafür haben fie Bergwerke, Eifenbahnen, Güter und Staatzfabrifen. 
Fortſchritt und Ziviliſation find die Wälle, welche die Juden 
defen und deren Pläne verwirklichen helfen. Sie wichtigften Welt— 


sentren des Geldes, die Börſen von Paris, London, Wien, Berlin Sam- 


burg und Antwerpen find unfer. Wir find den anderen Völkern über 
die Köpfe gewachſen. Jetzt müfien wir ung vorallem an. 
derender®rundftüidebemädtigen. Die hriftlihen Arbeiter 
werden jie bearbeiten und uns enorme Einnahmen verihaffen. Wenn 
id mande Juden taufen laſſen, wird dadurch unfere Kraft: noch ver» 


mebrt, denn ein getaufter Jude hört nie auf, Jude zu fein. Wir haben 


auch Kampf und Uneinigfeit zroifchen den einzelnen dhriftlichen Kon— 
fejlionen großgezogen. 


und die Behörden, die Doktoren müffen jüdifch werden. Eine Unauflös- 
lichkeit der chriftlichen Ehe darf es nicht geben. Frankreich tft ſchon unſer, 
gegenwärtig iſt Oſterreich an der Reihe! Es wird fo weit kommen, daß 


die Chriſten bitten kommen werden, daß ſie Juden werden dürfen, doch 


Juda wird fie mit Verachtung von ſich weiſen.“ Regen wir uns gar 
nicht über die Juden auf, ſondern weit mehr über die Verblendung 
unſerer Raſſengenoſſen, die noch immer nicht den Meg zum Raffen- 
beivußtfein gefunden haben. Sind die Suden mit ihrem Raſſenegoismus 
jo hoch hinauf gefommen, und wir ohne dieſen jo weit herabgefommen, 
dann dürfte es wohl jedem Einfichtigen nicht ſchwer fallen, den Weg zur 
richtigen Erfenntnis jelbft zu finden. Wenige müffen über viele herr- 
Ihen.” Tie Menichen find einmal nicht gleich, e8 muß Herren und Knechte 
geben, die ſoziale Trage ift bloß die Frage: Wer foll oben, wer fol unten, 
wer fol Anibos, wer fol Sammer fein. Angenommen, die Arier wären 
nicht die edlere Menſchenraſſe, jo hätten wir dod) allein auf Grund un- 
jerer Yugehörigfeit zur Arierraffe da3 Necht, zu beanspruchen, oben zu 
fein, weil ja auch die Tſchandalen — wie wir geſehen haben - — dieſes 
Recht beanſpruchen und bereits in Tat umgeſetzt haben. 

Raſſenbewußtſein iſt daher der erſte Schritt zum 
Reicht um. Raſſenbewußt fein heißt Naſſenegoiſt ſein. Raſſenegoismus 
iſt ein durchaus ſittlicher und ner Egoismus. Sit er doch der einzige 


ı „Der Banernbündler”, Wien, 1. November 1912. ?) Die „Vollamänner”, bie: 
alien Reich tum beriprechen, Fb ausgemachte Gauller. 


Mir werden uns der Schule bemächtigen Der 
Reichtum der Kirche muB eine Beute Sfrael3 werden. Der Richterftand. - 


u ſyſteme beruhen. 
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und grundlegende Glaubens- und Sittenſatz des waäahren, atiten 
Chriſtentums. Gibt uns doch Chriſtus dieſe Anleitung mit den Worten: 
Liebe deinen Nächſten, d. i. deinen Raſſengenoſſen, wie dich ſelbſt. Ss 
doch die menfchliche Gefellichaft raffenbiologifch aus der Rafjenungleid)- 
heit entitanden, Der heroiſche Arier iſt aber nicht nur ſubjektiv, d. i. weil 
er Arier ift, ſondern auch objektiv, d. i. auf Grund des höheren Adels und 


‚ber höheren, gar nicht abſchätzbaren Leiftungen, bereditigt, in der menfd- 


lichen Gefellihaft einen höheren Rang einzunehmen und über die 
Dunkelraſſen als Herr zu herrſchen. Schon das Geſetzbuch des Manu 
ſpricht dieſen Gedanken völlig klar aus. Die Cudra! find dazu da, den 


höheren Ständen zu dienen.? DaB Herrſcherrecht des Ariers iſt daher 


fein angemaßtes Vorrecht, ſondern ein geheiligtes, von der Natur ſelbſt 
verliehenes, daher unveräußerliches und ewiges Privilegium. 
Arier iſt „dominus dei gratia“, Herr von Gottes Gnaden, und ihm 
gehört die Erde und ihr Reichtum. Ich will hier nur einige Grundideen 
der alten griechiſchen Nationalökonomen (Ariſtoteles, XRenophon u. a.) ffiz- 
zieren, weil auf ihnen mehr oder weniger alle ariſchen Wirtichafts- 
1. Das Biel aller Wirtſchaft ift Produktion zum 
Selbitfonfumieren, die jogenannte „Autarkie“ (Selbitgenügfamfeit). 
Nur die auf einer gefunden Landwirtihaft aufgebaute Natural- und 


Tauſchwirtſchaft hat für die heroiſche Raſſe Berechtigung. 2. Der Tauſch— 


berfehr bat ſich bloß auf die Überſchüſſe der Naturalmirtichaft zu be- 
ſchränken. 3. Alle Produftion ol nad Möglichkeit 
Privatwirtſchaft und nie Kommunalwirtſchaft oder gar Stontswirtigaft 
fein. Das iſt ein durchaus richtiger raſſenpſychologiſcher Grundſatz, den 
die modernen Notionalöfonomen völlig außeracht gelaifen haben. Der 
heldiſche Menſch iſt nämlich Individualiſt und Herrenmenſch und ordnet 
ſich nicht gern unter. 

Wir bleiben bei der altariſchen Individual- und Privatwirtſchaft, nad) 
der jeder Bürger Privat- und Grundeigentum beſitzen fol. Wir bleiben 
dabei: „Der wahre Zweck des Staates ift, die größte Summe der Glück— 
jeligfeit jedem Bürger zu verſchaffen.“ Und welcher Temofrat wagt 
Ariſtoteles zu widerlegen, der von dem Staate verlangt: „Glücklich 
ift die Gemeinschaft nur dann, wenn der einzelne glüdlich ift.” Die alt- 
ariihen National-Lfonomen verlangen nirgends eine Opferung des 
Individuums gegenüber den „Intereſſen des Staates”, fondern Ilnter- 
ordnung des Staatswillens unter den Willen der Bürger. 


Nah ven Anſchauungen der altariſchen Raffenjoziologie ift der Staat 


nicht zum „Regieren“, fondern nur zur Negeluna des Tauſch- und 
Handelsverkehrs da. Denn allein der. Staat iſt befähigt, die „ſchlechten“ 
Seiten des Handelsverkehrs zu befeitigen, und anderjeit3 berechtigt, die 
guten Geiten des Handelsverkehrs ausgunüten und damit die Schäden 
des Handelsverkehrs zu kompenſieren. „Es iſt Sache des Staates,“ 
ſagt Ariſtoteles, „die im Lande mangelnden Produkte von auswärts 


Niederſte Menſchenlaſte und Raſſe im alten Sn 
BGeſetbuch des Manu” („Dftara“ Nr. 2er), 1 


s Ariftoteles, Pol. VU, 10. J. e. U], 
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edelftenundfräftigiten Rörperzuerzeugenunddem ' 

Geifte den weiteften Spielraum zu laſſen, ſich der 
| Angelegenheiten de3 Staate3 und ber Freunde an 
| zunehmen.” „Selbit der glüdlichite Menſch kann fi dem Zauber 
| u I | der Landwirtſchaft nicht berichließen. Denn die Beſchäftigung mit dieſem 
4. Doch war das altariſche Gefellihafts- und Wirtſchaftsſyſtem fein | Beruf bereitet offenbar nicht nur Mohlbehagen, fondern fie fördert auch 
anarchiſches Syitern. Im Gegenteil, Herren und Knechte waren fharf tr. daS Hausivefen und befähigt den Menſchen körperlich da3 zu leiften, 
getrennt. Aber iiber die Höhe des Standes entſchied nicht der Geldjad, . wos einem freien Manne wohl anfteht. Denn zunächſt bringt die Erde, 
jondern die Raſſenwertigkeit. Der Raffenminderwertige durfte über- | menn fie bearbeitet wird, alle das hervor, wobon die Menfchen Ieben, 
haupt nichts beißen, er war Sklave. Deswegen heißt es bei Arifto- | dazu auch noch, was ihnen zum Luxus dient. Sodann bietet fie alles 
tele3 (I, 4ff.): „Das zweite natürliche Verhältnis von Menic zu ı dad, womit man Altäre und Statuen und ſich felbft ſchmückt, und zwa 
Menſch ift daS Verhältnis vom Herrn zum Sklaven.” „Der Sklove ift | mit lieblichſtem Duft und füßefter Augenweide verbunden.” | 
von Natur ausdazugeboren, ein Sklave, alias ein Werkzeug 


zu empfangen, die überflüffigen oder im Lande erzeugten auszuführen... 
der Staat muß dies al3 Kaufmannſchaft betreiben.“ : Ä 

Die altariſche Wirtihaftsordnung ift alfo eine Individual- und Privat- 
wirtichaft, in der dem Staate bloß die Rolle einer Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft zufommt. | | 
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in der Sand eines höheren menschlichen Weſens zu fein.” „Und 


ebenfo mie jeder Menſch zu feinen Dienften der Ieblofen Werkzeuge be- 
darf, braucht er auch die Tebenden Werkzeuge, die Sklaven.” „Der Bürger - 


bedarf unentbehrlidh der Muße und Befreiung von niederen Arbeiten, 


Auch das Handwerk und der ehrliche Kaufmannzitand nährt heute noch 
jeinen Mann. Nur muß man bejcheiden, genügjam und fleißig fein. 
Zu allen Beiten und in allen Zanden haben die heroiſchen Arier beiviefen, . 
daß fie die hervorragendſte Eignung für diefe Stände haben, ia daß fie, 


ſowie in allen, die folide Grundlage dafür abgeben? Man hüte ſich 
davor, dieſe Berufe gering zu ächten. Die Juden werden 
in all dieſen Berufen reich und möchten die Chriſten und Arier gern in 
die intelleftuellen Bettlerberufe, in denen die Ausfihten auf Wohlitand 
und Reichtum gleich) Null find, Hineintreiben, um im &ermerbe- und 

- Sandelsftand die unliebfamen Konkurrenten los zu fein. Viele Eltern 
opfern aus falſchem Ehrgeiz ihren legten Beſitz, um ihre Pinder ftu- 
dieren zu laſſen. So hat daS verhängnispolle Schlagivort „Wiſſenſchaft 
madt frei” hauptſächlich dazu beigetragen, die Samilien blonder 
beroifcher Raſſe arm zu madyen. Das Schul- und überbildungsweſen hat 
in allen akademiſchen Berufen eine unerträgliche Überfülle erzeugt, jo 
daB die Ausſichten, zu eigenem Vermögen und dadurch zu Unabhängig- 
feit und Freiheit zu gelangen, ganz gering find. Studierende Rinder 
. Ä of zehren am Familienvermögen, da3 fie, fall3 fie den Bauern- oder Ge- 
Die Selbfthilfe. | | J | | | werbeberuf ergreifen, ſchon frühzeitig vermehren fönnten. Man ſehe 
Dem jungen Arier, der willens ift, in ehrlicher und anftändiger Weiſe : | nur auf die Suden. Jeder Sudenbub will frühzeitig zum Verdienen 
aus den jozialen Niederungen herauszufommen und zur Wohlhabenheit | fonımen. ‚ Wenn der Axiex „ausſtudiert“ hat, ift er zwar ein. grund- 

zu gelangen, dem können wir feinen beiferen Rat geben, al3: „Berlaß ! | 


| geicheiter, aber dettelarmer Mann, während der Jude ſchon ein Ver- 
dihaufniemandanderen als auf deine Kaffe! Unter— "mögen verdient hat. 


“on — — — — — — — 


ſonſt kann er nicht die komplizierten höheren Geſchäfte des Staates 
leiten.“ Die überreſte des alten Tiermenſchentums, die Primitiven und 
Primitivoiden, waren die erſten Sklaven. Vermöge ihres geringeren | 
sntelleft3, ihrer fchlechten Bermaffnung wurden die primitiven oder ' 
niederrafligen Völler im Kriege bon den reinrajfigeren beroiden Völkern | 
unterjoht und auf Grund des Schwert- und Pflugredjtes zu Sklaven 
gemacht. So ift die menſchliche Gefellichaft mit ihrer Stände-Sliederung 
entjtanden. Site iſt organiſch aus der. Raſſenentwicklung herausgermad)- | 
ſen. Die Ständegliederung, injofern fie ſich eben organisch und raffen- Bu 
biologiſch entwickelt hat, ijt daher durchaus nicht etwas Rückſtändiges | | 
und Deriverfliches, fondern die notwendige Grundlage zum Aufftieg 
der Blonden. Ä en ‚- 
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ei Den traurigiten und undankbarſten Beruf, den heute ein Blonder 
‚jenigen Stand, der deiner, der heroiſch-ariſchen Raffe am zuträglichſten 


| 
heroiſcher Art ergreifen ann, ift der Lehr- und der Pünftlerberuf. Die 
Ä materiellen Nusfichten find womöglich noch ſchlechter ala im Beanıten« 


| bleibe in feinem Berufe, faffe ihn als eine Prüfung und Vorbereitung Itand, dazu konmt noch, daß diefer Beruf die ungehenerlichften Gefin- 


‚ [für die fommende Generation auf und laffe feine Rinder Bauern werden. 


Hören wir, was einer der Größten unferer Artung, der griediiche 
Philoſoph und Feldherr enophon fagt: „Wir aber (find) der An- 
icht, daß fiir einen hochwertigen Mann die edelfte Tätigkeit und 
Wiſſenſchaft die Zandwirtichaft fei, die der Menfchheit die Mittel zur 
Exiſtenz darbietet. Diefe Art der Tätigkeit Icheint una auch am leichteften 
zu erlernen und am angenehmften auszuüben; fie fcheint uns den 


ı ‚Stave” bedeutet 3. ©. fo viel wie „Stlave*,, ' 
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nungSopfer verlangt, da der Lehrer nur da3 vortragen darf, was ihm 
behördlich vorgeichrieben wird. Er ift geradezu beamteter und bezahlter 
Dummacher. Ganz ähnlich verhält es ſich mit dem Künſtler und Ge- 
Iehrtenberuf. Ter unabhängig Schöpfende hat überhaupt auf Feine 
Einnahme zu rechnen, befonderz, wenn er für ariſches Raſſentum ein— 


treten will. Denn die Kunft ist ein Luxus und kann nur bon den Reihen 


— — —— 


ı Xenophon, vec. VI. | oo . nn 
® Kenophbon, oeconomicus V, '* Das gilt auch vou bem Ärzte» unb Advokatenſtand. 
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leben. Da e3 aber feine oder nur verſchwindend wenige reiche bewußte 
Arter gibt, fo gibt es heute auch fein ariiches Schrifttum und Feine 


ariſche Kunſt mehr. Gerade diefe intellektuellen Berufe find vom Tichan- 


dalentum vollkommen überfhwemmt. Ein Raffen-Arier kann ba un- 
möglich oder nur dann weiter fonımen, wenn er auf jede Einnahme ver- 
sichten und felbft noch Geld zujeten kann. Wenn die Nrier wieder, wie 
in alter Zeit, Berufe wählen werden, in welchen ſie reich werden können, 
dann wird ariſches Schrifttum und ariſche Kunſt wieder neu erblühen. 


Nicht viel beſſer ſieht es im Prieſter- und Soldatenberuf aus. Aber 


immerhin gewähren dieſe Berufe dem Arier, wenn auch nicht die Er— 


füllung materieller Hoffnung, doch ein weites Feld ſchöpferiſcher Be— 


tätigung und eine höhere Achtung. Den Prieſter und Offizier konnte 
ſelbſt der moderne Polizeiſtaat noch nicht ganz zum Staatsbeaniten 


machen, obwohl die Abſicht eingeſtandenermaßen vorhanden iſt. Unſer 
nächſtes Beſtreben muß ſein, recht viele raſſenreine Arier zu veranlaſſen, 
die unfruchtbaren abhängigen Berufe zu meiden und jene unabhängigen 


Berufe zu wählen, die auch heute noch die Erlangung eines Wohlſtandes 
ermöglichen. Der Rat, Bauern zu werden, erſcheint vielen zwar ſehr gut, 
ſie ſehen aber wegen ihrer Vermögensloſigkeit keine Möglichkeit, dieſen 
Rat zu verwirklichen, da ohne Anfangs- und Betriebskapital ein Vor— 
wärtsfomnten nicht möglich ift und insbejondere in Deutichland die 
Landpreije ſehr Hoc find. Aber auch da kann nur Selbfthilfe helfen. 
Mer zu alt ift, der fpare und nehme vor allem eine Lebensver— 
ſiche rung, um wenigſtens bei feinem Xode feinen Rindern ein Ber- 
mögen hinterlaſſen zu fönnen. €3 ift bitter, aber wahr, was Lagarder 
gejagt Hat: Die Deutfchen? find heute ein armes Volk und die Deutfchen 
werden erft wieder reich werden, wenn jeder Familienvater 
eine Qeben3sverfiherung? genommen hat. 0 


Weitere Bedingung ilt: Nicht nur raffengleic; und raffenhochivertig, fon- 
dern auh vermögend zu heiraten und wenige Rinder zu 
seugent Ich behaupte Felich, daß mindeftens 75 Prozent des früheren 
Reichtums de3 ariogermaniſchen Adels durch erprefferiiche Weiber ber- 
loren ging und in Tichandalenbefig fam. Bei den Juden gilt e8 ala un- 
geichriebenes Gefek, daß Reiche nur wieder reiche Heiraten maden dür- 
fen, damit das Geld beim Stamme bleibe. Die jüdiichen Großfinanz⸗ 
männer bilden bereits eine ebenſo verſippte und verſchwägerte Familie 
wie die europäiſchen Fürſtenhäuſer. Im Grunde genommen ſind ſie 
ſogar raſſenbewußter als dieſe. Iſt Vermögen vorhanden oder auf die 
beſchriebene Weiſe den Kindern geſichert worden, dann erhebt ſich ſofort 
die wichtigſte Frage, wie und wo das Vermögen fruchtbringend und 
richtig angelegt werden kann. Ich antworte darauf: Nur in Grund und 


1 „Deutiche Schriften.“ Und mehr ober weniger alle Arier. 
» In Ofterreich gibt es einige auf bem Mohltätigkeitspringip aufgebaute ganz 
fiortreffliche Lebensverficherungen, jo 3. B. die „Raifer-Zubiläums-Lebensver- 


beherung“ in Wien unb ben befonbers günftigen Wohlfahrtöverein „Buflunft”, u 


Wien XI, Arndtſtraße 89. Man verlange Profpekte. 
Vgl. „Ditara” Nr. 64 „Piel oder wenig finder?“ 
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. Boden, und zivar, weil am billigſten, in Neuland. Die Koloniſo— 


tton ift Daher jeit jeher die Kernfrage der ariſchen Raſſenſoziologie ge- 
weſen. Erft in allerneuefter Zeit wendet man ſowohl der inneren als 
äußeren Nolonifierung eine größere Aufmerkſamkeit zu. Die innere 


. Kolonifation wurde in neuerer Zeit zum erjten Male planmäßig von 


Preußen in Angriff genomnten, dn3 ift gerade bon jenem Lande, in wel⸗ 
dem der reine Intellektualismus am weiteſten fortgefchritten, ſich ſelbſt 
widerlegt hat und die Zuftände bereits fo weit gediehen waren, daß man . 
Mittel und Mege erfinnen mußte, um der übermäßigen Abwanderung 
der ländlihen Bevölkerung in die Städte! und Induſtriebezirke ent- 
gegenzumwirfen. Es entitand aus diefer Notlage heraus die preußische 
AUnfiedlung3fommiffion, der zuerit 100 Millionen, ſpäter 
600 Millionen Mark aus ftaatlihen Mitteln zur Verfügung geitellt wur: 
den, um große Güter und fonitige Grundftüde zu erwerben und mit 
deutichen Bauern und Arbeitern zu befiedeln. Dit der inneren Koloniſa— 
tion befchäftigen fi in Deutfchland ferner die „Oftpreußiiche Zandgefell- 
fhaft m. b. H.“, „Deutiche Bauernbanf für Weltpreußen, & m. b. 9.”, 
und „Medlenburgiihe Anftiedlungs - Gejelichaft”. Eine Eleinere pri- 


vate Seiellihaft iſt die „Deutiche Kleinſiedlungs-Genoſſenſchaft“ in 


Oſtrowo, Poſen.? Sehr wichtig find die fogenannten Bejißbefeitigungd 
banfen, das find jene Banken, die (mie 3. B. die „Deutiche Mittelftands« 
falle” in Poſen, oder die „Deutiche Bauernbanf” in Danzig) darauf | 
hinarbeiten, den Bauernitand von den ihn bedrückenden wucheriſchen 
Süpothefenlaften zu befreien. In Siterreid) eriftieren ein paar fehr alte, 


‚Kriftlihe, auf dem Mohltätigfeitsprinzipe fundierte SYpothefen- 
- Anstalten (nit „Banken”), die ihren nah Millionen zählenden . 


Reingewinn jährlidy zu wohltätigen Zwecken ausſchütten. Sch nenne an 
eriter Stelle die berühmte „Erfte öfterreihtihe Sparkafſe“, 
Mien, Graben. Es wäre eine wirklich foziale Tat, wenn diejes Institut 


die Befitbefeitigung in jein Mohltätigleitsprogramm aufnahme Es 


würde ſowohl moraliidh al3 auch materiell gewinnen. Xreffliche und be- 
fonder3 empfehlenswerte reich3deutiche SSnnenfolonten find „Heim— 
land”, die Obftbaufolonie „Eden“ in Oranienburg, und die im 
Merden beariffene „Mitgart” » Siedlung. 

Altes, natürliches und billiges deutſches Kolonialland it — Siter- 
reih-Unaarnt Seit den urälteiten Betten war da3 bon der Natur 
fc reich gefegnete Donauland das Rolonialland des deutichen Bolfes und . 
damit eines großen Teiles der heroiſch-ariſchen Raſſe, bis dieſe Ent- 
wicklung durch die Fleindeutich-Tiberale Politik jählings unterbrochen 
wurde. E3 wird fortwährend agitiert, daR ja feine reichsdeutſche Mark 
nad; Sfterreich-Ungarn wandere, weil da3 Erjtarfen de3 öfterreichifchen 


ı Co wandern jährlich 25.000 junge Menfchen nach Berlin ab! 

2 Bgl. „Sapung ber deutichen Sleinfiedlungzgenoflenfchaft Oſtrowo“. Man ber 
lange Proſpekte! . 

> Bufchriften an Herem Eberhard P. Raupp in „peimland” bei Bechlin, Bran- - 
denburg. * Vgl. Friebrih Walded „Innere Koloniſation“, Deutiche Vereins: 
druderei, Graz, 1911; Preis 85 h. . | 
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Eine Verwirklichung unferer Ideale: Der „hrahof”, Bauernguteines 


norddeutfihen Oſtara“⸗Leſers, 
ded Herrn Georg 


4 Sauerftein, der mit feiner Famitie das behagliche Stabilchen aufgab und - 
Landwirt mwurbe, Diefes ſchöne 


alte niederjüdhjifcye Bauernhaus erwarb und in fiil» und ge> 
fchmacdvoller Weife adaptierte. 


Deutſchtums einem Eritarfen de3 deutichen Antiſemitismus gleichfänte, 
Die Deutichöfterreicher follen iſoliert und finanziell ruiniert werden, da- 
mit Kleindeutichland vollftändig tichandal-Liberal bleibe. Bermögenden 
Reichsdeutſchen fet verraten, daß nıan in den deutichöfterreichiichen Alpen⸗ 
ländern guten Grund und Boden noch um fehr billiges Geld befommit. 
Man wende ſich an die verſchiedenen deutichöfterreichiichen Schutzvereine, 
3. B. die „Südmark“ in Graz, oder ‚die „Heimftättengejelihaft” in Graz, 
den „Niederöfterreichiichen Bauernbund“ in Wien, an die „Oſtmark, 
Bund deutſcher Oſterreicher“ in Linz. Noch billiger iſt borzüglicher 
Grund in Ungarn. Diesbezüglic; wende man ſich an den „Verein zur 
Erhaltung des Deutſchtums in Ungarn” in Wien. | | 
Was num die iiberjeeifchen Kolonien anbelangt, fo bietet die größten 
Ausfihten Kanada. Auskünfte darüber holt man am beiten von dent 
großartig geleiteten „Emigration Dffice”, Xondon, Broadway, 
„ein, das übrigens über alle engliſchen Kolonien exakte Auskünfte in allen. 
Spraden erteilt. Xn Südamerika gedeihen die deutfchen Kolonien beion- 
ber3 im jüdlichen Brafilien, aljo in Santa Satharina,! Sao Paolo und 
Rio Grande do Sul? In diefen Ländern arbeiten die „Hanfeatijche. 
Kolonifations-Gefellfhaft” in Hamburg und Dr. Ser 


mann Meyers Nderbaufolonie „Neu-Mürttemberg und Zingu”.. 


In Paraguay find es befonders die Kolonien ‚NRueva Germania“ 
und „Sohenau”, die große Auzfichten gewähren. Für die Rolonilation 
in Argentinien wirft feit Sahren in unermüdlicher und ſelbſtloſer Weiſe 
Direktor Joſef Greger (Münden-Freifing, Ruppftraße), der Her—⸗ 
ausgeber der trefflichen Monatszeitſchrift „Südamerifa”. Mer nach 


ı Vgl. „Deutſches Koloniftenfeben im Staate Santa Katharina in Sübbrafilien”, 
von Hermann Leyſer, Gutenberghaus (G. D. Berfiebt), Hamburg, 1902. 


und Rio Grande. 
’ Leipzig, Bismarcliirake 9. 


» Uber diejen Diftrift erteilen Auskunft bie beutfchen Stonfulate in Porto Ulegre . 
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Eine zweile Verwirklichung unferer Ideale: Der „Brüdihof", Vauerngut eines —B „Dfitara”s 
Zeſers, des Herrn David Egacr-Brüdihofer, der troß feines Ackerbau⸗Hochſchulſtudiums 
feinen großen, herrlichen Belig mit eigener Hand beſtellt, Begetarier, Nichtraucher und Anti 
Allohelifer iſt, und in beffen Hauß es Br felbitgepflangtem und feibftgefponnenem 
. Flachs gibt. . 


Argentinien außmandern will, wende jih! an Direktor Greger.? Die 
reichsdeutſchen Kolonien kommen nur für fehr Bermögende in Betradt. | 
Für Aderbau find nur die Bezirke um den Kilimandſcharo in Deutic- 
oltafrifa und für die Viehzucht (im Großen) Deutihjüdtveftafrifa ge- 
eignet. Für Plantagen fehr wertvoll wären Togo, Deutichoitafrifa und 
Samoa. Aber eine verblendete, liberale Regierungswirtſchaft hat die 
weribolliten Gebiete bereit an die großen Sfolonialgefellfchaften abge» 
geben, die für die Ländereien geradezu mitteleuropäiſche reife ver: 
langen. Was die reichsdeutichen Kolonien weiters nicht empfiehlt, ift der 
dort eingeführte Polizeigeift, der unglüdieliger Weiſe aud über das 
Deltmeer den Weg in die deutichen fiberfeeländer gefunden hat. Deutid- 
land befigt in dein „Rolonialinftitut” zu Hamburg und in 


der Rolonialfhule zu Witenhaufen aud eine Pflanzſtätte junger 
Koloniſten. W = | 


Die Gemeinhilfe. | | 
Da3 moderne Zeitalter nennt fid) gerne das ſoziale Beitalter. Leider ift 


heute da3, was man „Gefellfchaft“ nennt, ſoviel wie Raſſenmiſchmaſch 


und auf dieſem Miſchmaſch baut ſich der moderne Staat auf. Es iſt daher 
ein Grundirrtum der meiſten Nationalöfonomen, von dem „Staat“ 
oder der „Sejellichaft” als ſolchen den Wiederaufftieg der Blanden zu 
Macht und Reichtum zu Hoffen. Dieje Hoffnung ift zunächſt eine rein 
theoretijche. Ich will aber trogdem diejen Gegenstand erläutern, weil mir 
ungemein häufig, beionders von neu Hinzufommenden „Oſtara“ Leſern 
Vorſchläge gemacht werden, die in Staatshilfe oder Vereinshilfe 
wurzeln. Ich will daher in allgemeinen Umriſſen die Vorausſetzungen 


Unter Beilage des Rückportos. 


Val. „25 Briefe don nach Argentinien ausgerwanberten Perfonen”, Verlag bes 


. Zerfaffer? 3. Greger, München-reifing, Ruppſtraße. 
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feitftellen, unter welchen e3 möglich ift, die allgemeine wirtichaftlidje | 


age der heroiſchen Naſſe der Blonden durch Gemeinhilfe zu heben. Doc 


betone ic} ausdrüdlich, daß der Staat3- und Vereinshilfe ftet3 die Selbft- - 


hilfe, der ich den unbedingten Vorrang gebe, voraus zu gehen Habe. 
Denn „Staat”, „Sejelihaft” und „Berein” find ja lediglich ala Summen 
‚bon Einzelmejen aufzufaffen. In einem bureaukratiſch eingerichteten 


Staate müßte die Wirtichaftgordnung derart nad) raffenpigchologischen - 


Grundſätzen eingerichtet jein, daß die Mindermwertigen automatijd) in den 
Unterfdhichten zurücdgebalten werden, dagegen die höherwertigen heroi— 
ichen Rafienelemiente die herrichende Oberichichte bilden. Praktiſch ließe 
jih dies zunächſt durch heroiſch-ariokratiſche Geſetzgebung durchführen, 


deren Leitſatz der Leitſatz aller altariſchen Rechte wäre, die Tſchandalen 


zu Dienern — allerdings milde behandelten Dienern — der höheren 
Raffe zu machen. . Das wäre feine Utopie, denn derartige raſſen— 
ſoziologiſche Gejeke waren dem arifchen Altertum ebenfo wie dent: nur 
den Dunkelmännern dunkel erfcheinenden Mittelalter durchaus geläufig: 
Die Freizügigkeit der niederen Raſſen war gehemmt, raflenreines Land 
dadurch raſſenhygieniſch vor dem Einbruch niederer Elemente und der 
Dielen anbaftenden Aranfheiten! gefhükt. Ein beroilch-ariofratiicher 
Staat hätte alfo heutzutage vor allem feine Grenzen gegen die Zu- 


wanderung von Mongolen, Negern und Mittellandern zu fperren, 


hätte die bereits anfälfigen Angehörigen diefer Raſſen von den Schulen 
ausaufchliegen und ihnen jo die geistigen Mittel im Kampfe ums Da- 
fein zu entziehen. Diele Gedanfen mögen einſtweilen noch utopiſch aus— 
fehben. Aber wer die Welt nicht aus eigener Anſchauung gelehen hat, 
dürfte fi wohl ſchwerlich das Recht anmaßen, der Richter über den- 


jenigen zu fein, der aus perjönlicher jahrzehntelanger Erfahrung ſchöpft. 


Rein Geringerer als MW. Wilſon, der Präſident der Bereinigten 
Staaten, hat auf die Gefährlichkeit und Schädlichfeit der ofteuropätichen 


und oftafiatiichen Einwanderung nach Nordamerika hingewiefen.? Es ift 


begreiflich, da& er damit die Entrüftung aller Dunfelmänner erregte. 
An den öſterreichiſchen, neueſtens auch an den reichsdeutſchen Univerfi- 
täten taucht immer wieder die Forderung auf, den Andrang der oft- und 


fiideuropätichen Studenten durch entiprecdyende Staatsgeſetze einzu- 


dämmen. Diefe Forderungen werden nicht mehr totzuichlagen fein und 
fie haben große Ausficht, doch einmal durchzudringen, wenn die Wähler 
bei den Wählerverſammlungen — fpäter hat e3 feinen Wert mehr — von 
ihren Abgeordnetenktandidaten die unbedingt verbindliche Zuſage ver- 
langen, daß fie fich entichieden für diefe raſſenhygieniſchen Abwehrgeſetze 
einfegen. Haben wir da3 Necht, unferen Viehftand gegen die Einſchlep— 
pung bon Viehfranfheiten zu ſchützen, fo haben wir um jo mehr Redt, 
die höhere Menfchheit vor den Tſchandalen zu ſchützen. Bei Ausbrud) von 
Seuchen oder Kriegsnöten wurden im ariſchen Mittelalter zuerjt immer 
die Kuden gebrandidjagt. Diefer Brauch war nicht jo unbegründet. Denn 


Val. „Oſtara“ Nr. 65 „Krankheit unb Raffe“ und Nr. 67 „Die Beziehungen 


ber Blonden und Dunklen zur Sfrantheit”. 
In feinem Werke: „A History of the United States.” 
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Stadt zum Opfer gefallen wäre, meil die Juden wegen der Sabathruhe 
nicht löſchen wollten. Die aufſehenerregenden Enthüllungen über die 
ungeheuerliche Schmier- und Trinkgelderwirtſchaft in der Maffen- 


induftrie und über die geheimen Zuſammenhänge zwifchen der zum '. 
Krieg hegenden Börfenpreffe und den Militärlieferanten bemeifen, daß “ 


unjere Borbäter nidjt ſo unflug bandelten, wenn fie die eigentlichen 


_Unfriedenftifter und geheimen Bolfsausbeuter beim Kragen padten,. 
Selbitverftändlich darf. fich. dieſe Bewegung nicht gegen die Ronfeffion, ” 
jondern nur gegen die Rafle richten. In der Tat find an diefen Zuftän- 


den Tſchandalen jeder Religion und Sprache beteiligt. In der guten 


olten Beit wurden die Juden als die goldenen Eier Iegenden Sennen ' 


betradhtet. Co jtellte der große Aurfürft für Brandenburg einen Schutz⸗ 


brief nur für 50 Juden aus, Jeder dieſer Schutzjuden durfte nur drei . 


Kinder haben, dabon aber nur daB erfte fteuerfrei war. Für das zweite 
Kind ſchon mußte der Jude 1000, für das"dritte 2000 Taler zahlen, Diefe 


Abgaben wurden fpäter befonder3 von Friedrich IL, im fiebenjährigen 


Kriege noch erhöht und die Vorſchriften in der Weife verichärft, daß nur 


der erjigeborene Jude heiraten konnte. Bon allen Staats- und Xehr- 


ämtern, vom Ärzteſtand, von der Landwirtſchaft und dem Sandel mit 
allen landwirtfchaftlihen Produften waren die Juden ausgeidjloffen.! 
Neben diefen regulären Steuern hatten die Juden noch viele andere 
Steuern zu zahlen. So mußten fie feit 1728 jährlich 4800 Taler zur 
Beloldung der „Iangen Kerls“ zahlen. Schäden aus dem Münzgeſchäfte 
wurden von der deutſchariſchen Bevölkerung abgewälzt, indem man ſie 


in Form bon Steuern aus der Judenſchaft einhob. Selbſt für die Aka- 


demie Der Wiſſenſchaften mußten fie ein Kalendergeld von 400 Talern 
jährlich entridgten. Es wäre 3. 8. nicht fo unübel und nicht einmal 
eine bejondere Neuerung, wenn für den Fall eines Krieges das Tole- 


ranzedikt für die Juden aufgehoben würde und die Geſamtjudenſchaft 
für den Kurs der Staatöwerte bürgen müßte. Statt, wie es im liberal 


berfnechteten Deutſchen Neich 1913 geſchah, mit einer Subiläumstonfis- 
fation das arme Wolf zu beglüden, hätte man die Milliarde aus der 


deutſchen Judenſchaft allein herausholen jollen. Es hat ſich ja gezeigt, 


daß dieje Leute aus der Kriegsinduftrie den größten Nuten ziehen. 

Banken und Mftiengelelichafetn müßten als unmoraliſche, nur das 
Niederraffentum fördernde wirtfchaftlihe Einrichtungen verſchwinden. 
Gefängnis- und Todesſtrafe, die die Gefellihaft nur belafteri, müßten 
abgeihafft und durd; die Geld- und Arbeitzftrafe erjeht werden. Jeder 
Verbrecher müßte durch Arbeit den angeridjteten Schaden dem Geſchä— 
digten nad; Möglichfeit erfeken. Der Verbrecher müßte verſklavt werden. 


Im Februar 1911 fand im Moabiter Gefängnis eine bedeutfante Be- 


ratung ſtatt, in der man ‚über die Verwendung der Sträflinge ala 
Arbeiter zu ſehr wichtigen Beſchlüſſen kam. Es follen: 1. Die tauglichen 


ı Wiener „Alldeutſches Tagblatt”, 20. September 1912. 


rn 


| bricht heute irgendivo eine Veft-, Cholera- oder Blatternepidemie aus, jo 
it gewiß immer irgend ein Jude daran ſchuld. Im Mai 1913 Brad im 
Ghetto von Preßburg eine Feuersbrunſt aus, der beinahe die ganze - 


vr 
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Sträflinge beſonders für landwirtſchaftliche Rulturarbeiten beran- 


gezogen merden. . 2. An PBrivatunternehmer merden Sträflinge nicht 
mehr vermietet. 3. In Gefängniffen follen nur Maſchinen mit Sand- 
betrieb zugelaffen tverden. 4. Es ſoll den Privatbetrieben (befonders Ge- 


werben) feinerlei Konkurrenz gemadt werden. Beachtenswert ift, daß. 


bon dieſem Beſchluß nicht weniger als 63.000 Strafgefangene (in Preu- 
Ben. allein) betroffen werden! - | 0 

Umgekehrt müßte der ganze Staatöbetrieb derart eingerichtet fein, daß 
die Laſten die höhere Raſſe weniger bedrüden.: Diefe müßte wieder in 
den Genuß der alten Steuerbegünftigungen treten.? Schwert- und Beute- 
reht müßten den arifdyen Krieger für die entfeklichen Leiden des 
modernen eldfrieges enticjädigen. Auch diefe Forderung ift nichts 
. Ungewöhnliches. England hält noch heute im Kaperrecht das Beuterecht 
zur See aufrecht. Ich jehe nicht ein, warum gerade die tichandalifchen 
Börſengauner alle materiellen Borteile aus den Kriegen erhalten und 


warum gerade die arijchen ‚Soldaten nicht mehr verdienen Sollten, als. 


bloß eine Btonzeplatte und eine Lizenz auf eine Trehorgel. Würde 


Teutfhland 3. B. da3 Beuterecht zu Land proflamieren, jo würde den 


tihandalifchen Kriegshetzern ein- für allemal das Kriegshetzen vergehen 
und der Weltfriede "wäre gefihert. Die modernen Staaten ruhen durch— 
aus auf einer im Inneren verläßlichen Armee. Das Fundament verläf- 
liher Armeen iſt aber der heroiſch-ariſche Menihy.? Der dunkle Stadt- 
pöbel iſt militäruntauglid) oder militärfeindlih. Eine Regierung, die 
wie die Regierungen der zweiten Hälfte des 19. Nahrhunderts, bauern- 
feindlich-Iiberal regieren, fordern die Anarchie, wie Dies der Aufſtieg der 
Sozialdemofratie ganz augenfällig beiweift. Eine Regierung, die bauern- 


freundlich wirtichaftet, fördert daher das blonde KRaffenelement und. 
ihert Friede, Ordnung und Wohlftand und legt der raffenmindertverti- 


gen, meift entarteten Stadtbevölferung mohltätige Zügel an. Ohne 


Bauern feine Könige! Friedrid II. von Preußen fagte einmal: „Die | 
Stadt refrutiert fi) immer aus dem Lande. Die Stadt wäre längſt aus: . 


geitorben, wenn fie nidjt neues Blut aus den Feldern bekommen hätte. 
Was heute Stadt und Hof ift, ift nichts als Land, das vorgeſtern zum 
Stadttor hereingemwandert ift. Der wahre Reichtum des Landes beiteht 
in der Kultur des Grund und Bodens, die Zandbauern find die eigent- 
hen Ernährer der Geſellſchaft. Es wäre ein unberzeihlicher Sehler, 
menn man fie jo hoch beiteuerte, daß fie darüber verarmten. Man muß 
ie im Gegenteil aufmuntern, ihre Selder qut zu bebauen.” 


Ta der heroiſchen Raſſe nur ein arbeitsreiches Leben auf dem Lande 
zuträglidy iſt, ſo beſtimmen die Geſetze aller heroifchen Zeitalter, daß der 
Hauptbefiß und Neichtum der heroifhen Menſchen in dem Grundbefit 
beftehen folle. Und zwar wurden den Edelingen die beiten und größten 
Zandgiiter angewieſen. Da diefelben naturgemäß nur in der Ebene liegen 


ı ‚Attbeutiches Tagblatt“, Wien, 10. Februar 1911. 

» x. B. Ubleiflung ber Steuern in naturalibus. 

’ Bol. „Ditara”, Nr. 62: „Die Blonden und Dunklen als Heerführer”, Nr. 63: 
. „Die Bionden unb Dunklen als Truppen”. :' 
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konnten, wohnt auch das blonde Raſſenelement in allen, Staaten vor- 
wiegend in der aderreichen Ebene, während die gebirgigeren Teile von - 
einer mindertaffigen Bevölferung beivohnt werden. So verordnete fhon 
Lykurg, daß die blonden Spartaten die Güter in der Mitte von Rafe- 


- dämonien als Anteil zugewiefen befamen. Die Periöfen aber wohnten 


un die in der Ebene gelegenen minder. fruchtbaren Ländereien (de3- 
ivegen aud) ihr Name die „Ummohner“ |) in dem gebirgigeren Teile des 
Landes. Bei den alten Germanen wurde der Landbeſitz ganz ähnlich ver- 
teilt. So wird noch heute die norddeutfche Ebene auf dem Flachland und 
in induftriearmen Bezirken vorwiegend von blonden Bauern bewohnt, 


während gegen den Harz, Thüringerwald, Erz- und Riefengebirge zu die 


Debölferung dunkler wird. Bejonders deutlich zeigt fich diefe Erſcheinung 
in Bayern und Öſterreich, too in den Alpenteilen der dunkle (alpine) 
Typus! ganz auffallend zunimmt. Dort aber, wo fich die Täler zu größe- 


ren Becken erieitern, oder auf weiten fruchtbaren Hochebenen, da findet fich 


auch heute noch da3 blonde Raſſenelement ftärfer vertreten. (Niederbayern, - 
Machland, Ybbsfeld, Tullnerfeld, Marchfeld.) Im Gegenfate zu der Ge— 
ſellſchaftsordnung der Tſchandalen, die die Zerjplitterung des Boden- 
befiße8 und den damit verbundenen: raſchen Wechſel des Grundbeſitzes 
begünſtigen, betrachtet die heroiſch ariokratiſche Geſellſchaftsordnung den 
Boden als etwas Heiliges, als ein unverrückbares Fundament, mit dem 
das Wohl und Wehe einer Familie auf immer verbunden ſein ſoll. Des- 
wegen beſteht noch in England, Deutſchland und Oſterreich das Fide i— 
fommiß- und Majoratsweſen, dag im Grunde genommen den 
Grundbeſitz als einen Kamilienbefi und nicht als perfönlichen Befit 
betrachtet. Einer, meiſt der Älteſte, foll den Grundbeſitz ungeteilt über- 
nehmen. Grund und Boden ijt unteilbar und unberäußerlid. Es find 
dies durchaus raſſenhygieniſche, den Beltand der blonden heroifchen Raſſe 
ungemein zuträgliche Geſetze. Diefen Geſetzen verdankt England und 
zum Zeil auch Deutfchöfterreich jeinen berhältnismäßig reichen und auch 
anthropologiſch hochvertigen Adel. Wo dagegen dieje jchönen Gefeke 
infolge der Siege revolutionärer und liberalen Ideen (3. B. in Frank— 


reich, zum Teil auch in Deutſchland) abgekommen ſind, dort iſt der Adel, 
verarmt und herabgekommen. | 


Ein Staat, der den fozialen Aufftieg der heroiſchen Raſſe fördern mil, 
muß aud die erfinder- und fchöpferfeindlichen Batent um 
Autorengeje&e im heroifc-ariofratifchen Geiſte ausgeftalten. Die 
Patenterteilung müßte für den Erfinder koſtenlos jetn, Die Gebühren 
bötte der Ausbeuter zu zahlen. Die geiftigen Eigentums3- und WMutor- 
rechte müßten zeitlich und fachlich ebenſo unbeichränft fein tie die 
Sachenrechte. Eingriffe in Erfinder- und Autorredjte müßten ivie Dieh- 
ſtähle aufs fhärfite geahndet werden. Denn, indem der Staat den 
Ihöpferifchen Menſchen und feine Erben ſchützt, ſchützt er die edle Raſſe 


und ihre Nachkommenſchaft. 


Das lateiniſche Wort Alpes iſt einfach ein germaniſches Wort und bebeutet: das 


„Land der Alben“, d. i. eben ber Urmenjchen. 
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Bon wirtſchaftlichen Staatseinrichtungen wäre vor allem der Ausbau 


der Boftfparfajjen und der ftaatlihen Verſteigerungs— 
ämter (in Wien „Dorotheum”! genannt) zu befürworten. Diefe beiden 


Inſtitute find in Wahrheit berufen, in unblutiger Weife den libergang. 
zu einer befjeren fozialen Zukunft herzuftellen. Denn fie werden dem 


Wucherertum im Geld- und Kreditweſen jede Dafeinsmöglichkeit be- 
nehmen. Nur wäre die Vereinigung der Boftiparfaffe mit den in allen 
größeren Orten (Märkten und Städten) zu errichtenden „Dorotheen“ zu 
empfehlen. Auf diejem Wege Iverden die Finanzen der modernen Staa- 
ten wieder gejunden, teil die Finanzen der beſſeren Menichen wieder 
gefunden erden. u | 


Das nun die berijiedenen Vereinigungen zur toirtjchaftlichen Förde— 
tung des Ariertums anbelangt, jo hat man fich hier vor jedem Dogma- 


tismus und boreiligen Aburteilen zu hüten. Die Güte hängt hier wie - 


überall nicht von dem Programme, fondern von der Ehrenhaftigfeit der 


leitenden Berfönlichfeiten ab. Die Hilfe, die alfo der heroifche Menſch 


durch dieſe wirtichaftlihen Genoſſenſchaften zu erwarten hat, ift daher 
nicht don borneberein und ein- für allemal abzuſchätzen. Mir nennen 
bier an eriter Stelle nur die verſchiedenen Landwirts- und Bauern- 
bünde,? PBroduftiv- und Konfumgenoffenfhaften. Die Konſumvereine 
Deutihlands verdienten ım Jahre 1898 rein 7 Millionen Pronen, bie 
1875 Genoſſenſchaften Englands in demielben Sabre 140 Millionen 
Kronen, fo daß auf jedes Mitglied 96 Kronen jährlicher Gewinn fiel. 


Die Erfolge find daher vom wirtichaftlihen Standpunft aus betrachtet, _ 


ſehr beacdhtenswert. Das Rafjentümliche fommt zwar nur indireft und 
unbeabfichtigt zur Berüdfichtigung. Dazfelbe gilt auch von den verſchie— 
denen ländlichen Areditgenofienichaften (entweder Syſtem Schul tz e⸗ 
Deligih oder Raiffeifen) Die Raiffeifenkaffen nahmen im 
Jahre 1910 allein in Sfterreih um 472 Ortsgruppen zu. Der deutiche 
Raiffeifenverband erhöhte im Juni 1913 fein Rapital auf 15 Mil. ME. 
Die Ideen finden alfo immer mehr Verbreitung. 


An diefer Stelle mögen noch die verjchiedenen nationalen Schutzvereine 
erwähnt werden, wie fie ſich befonder3 in Deutſchöſterreich zu einer 
großen Blüte entwidelt haben. Beiondere Verdienfte hat ſich die „Siüd- 
marf” (Graz) erworben, die fogar Verſuche einer deutichen Innen— 
folonifation gemadt, aber diefe Verfuche aufgegeben hat, worauf diefer 
Gedanke von der Grazer Heinjtätten-Gefellihaft aufgenomnıen wurde. 
Was das Gedeihen aller diefer Vereinigungen fo ungeheuer erſchwert, ift 
der Umſtand, daß auf die Nafjengleichheit der Mitglieder feine Rückſicht 
genommen werden fann und Daraus innere Neibungen entftehen, die 
durch die leidigen politifchen Gegenſätze noch verfchärft werden. Genau 
jo verhält es ſich mit den verſchiedenen fozialen Arbeitergenoffenichaften 


— 


* Die jegenreichite Neuerung bes Kaiſers Joſef II., die übrigens jchon auf Kofef 1. 
aurüdgeht. | | 


» Ein trefflich geleiteter Verein ift ber 65.000 Mitglieder zählende „Nieberöfter- 


reichiiche Bauernbund* (Wien VII, Hammerlingpiap 9). 
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(3. B Zeiß, Abbe, Sunlight uf). Dazu fommt aber nod) eine . 


zweite wichtige Tatſache von enticheidender Bedeutung. 


RW 


Die: Geſchichte der menſchlichen Gefellichaft lehrt, was die modernen Ä 


— nreift nüchtern mongoloiden und daher meift glaubenslofen — Volfe- 


zielen und in fabelhafter Weife immer und überall, wo Blonde heroi- 
der Nafle ihre Hauptträger find, gedeihen und zunehmen, die auf 
religiöfer Bafis aufgebaut find, und daß bisher nicht ein einziger 
gelehrter oder ungeiftlicher Verein oder eine fonitige rein gefchäftliche 
Genoſſenſchaft ähnliche Nefultate aufmweifen kann. Im Gegenteil blei- 


‚ ben dieje weit hinter den aufgeiwendeten Mitteln zurüd. Man kann es 


. geradezu al3 einen Grundſatz der altariſchen Wirtſchaftspolitik auf- 


jtellen, daß praftiiche wirtſchaftliche Erfolge, falls fie von Vereinigungen 
angeitrebt werden, nur auf Grundlage eines religiöfen Statutes zu 
erzielen find. Deswegen fennt da3 heroifch-arifche Altertum, fei es in 
Dejopotamien, Baläftina, Indien, Ägypten, Griechenland, Stalien oder 


. Germanien entweder den ariftofratiichen oder bäuerlichen ungeiitlichen. 
Individualbeſitz oder den geiftlichen hierarchiſchen Rommunalbeſitz. Einen 


geſchäftlichen Kommunalbeſitz — wie ihn 3. B. die inodernen räubert- 


ſchen und unmoralifdhen Aftiengejellfchaften, Banken und Ihlieglih und 
endlich viele moderne Staatsbetriebe repräjentieren — kannte die ariſche 


Wirtſchaftsordnung nicht. Im Mittelalter hatten daher alle ſozialen, 


hygieniſchen und wiſſenſchaftlichen Vereinigungen wie die Zünfte, Spi— 


täler, Bäder, Schul- und Lehranſtalten eine religiöſe Grundlage. Und 


das mit Recht. Denn ohne Moral wird jede Sozietät zu einer verkappten 


Räuberbande. Wer die Zeitungen aufmerkſam lieſt, wird die Ridhtig- 


wirtſchaftler nicht wiflen, daß nur diejenigen Sozietäten und Gründun- 
gen wirklich praftifhe und durchſchlagende wirtſchaftliche Erfolge er- 


feit meiner Behauptung nachprüfen fönnen. Die Religion ift eine foziale 


Notwendigkeit. Die Wiffenichaft gibt lediglich Erfenntnig, fie bildet und 


und Gemüt bildet und bereichert, den Menſchen nicht nur wilfend, fon- 
dern aud) wollend, nicht nur mongolifc, rezeptiv, fondern auch ariſch 


produktiv macht und ihm die Kraft gibt, die Prüfungen des Lebens 


richtig zu werten und glücklich zu überſtehen. Religion iſt: die als richtig 
erkannte Weltanſchauung auch in lebendige Tat umſetzen. Deswegen iſt 
wahre Religioſität, weil ſie Mut, Tatkraft, praktiſche Lebensweisheit, 
Lebenszuverſicht und das feſte Vertrauen auf die Erreichung des der 
höheren Raſſe vorgeſchriebenen Lebenszieles gibt, eine unerläßliche Vor⸗ 
bedingung, um auf ehrliche und anſtändige Weiſe wohlhabend zu 
werden. 

Jene unſeligen mongoloiden Querköpfe und herzloſen Nur-Gehirn— 
beſtien, die dem deutſchen Volke die Religion aus der Bruſt reißen und 


— — 





Deswegen hat bie Aufklärerei im Dienſte des Tſchandalentums gerade bie 


geiftlich-roirtichaftlichen Inſtitute mit beſonderen Fanatismus verfolgt und zerftört. 
Gerade bie in diefem Inftitute aufgehäuften Napitalien, die in die Hände ber 
Tſchandalen fielen, ermöglichten dieſen die Entwicklung be3 tfchanbal-Liberal-groß- 
tapitafswirtjchaftlichen Syſtems. 


, bereichert lediglich den Syntelleft, während die wahre Religion Ssntelleft 


N — u 16 


dafiir ihr „wiſſenſchaftliches“ Fetzenbündel einſetzen wollen, die haben 
wohl gewußt, was ſie tuen. Gerade die reichſten Juden ſind die ortho— 
doxeſten und gläubigſten Juden, da ſie wiſſen, daß die Religioſität der 
Schlüſſel iſt, der den Weg zu den Geldſchränken aufſchließt. „Glauben“ iſt 
Selbſtſuggeſtion, Selbſtſuggeſtion ift aber das Geheimnis aller Zat- 
fraft und perfönlidyen praktiſchen Erfolge. Die Mittelländer find Vir— 
tuofen in der Suggeftion anderer ebenſo wie ihrer felbft. Shore Auto— 
juggeftion wird zum Fanatismus, der auch andere anjtedt. Da3 ung 
nädjftliegende modernite Beiſpiel ift der General der „Heilsarmee“ 
Wiliam Booth, ein Heroide mit ftark mediterranen Einſchlag 
(dunkle Augen, ſtarke dunkle Augenbrauen, Hakennaſe). Kardinal 
Manning ſagt gut von der Heilsarmee: „Das Werk der „Salvation 
army”! iſt trotz ſeiner Fehler zu ſehr Wirklichkeit und Tatſache, als daß 
es länger gering geſchätzt werden könnte.“ Unter der Leitung ihres Kom— 
mandeurs Mr. ElIwin Oliphant Hat die „Heilsarmee“ in einer 
furzen Zeit im Teutihen Reiche ganz fabelhafte Erfolge erzielt. Aller- 
dings stellt Mr. Oliphant ven Typus des aufopferungsvolfen beroi- 
ſchen Arier vor und die fätigften Mitglieder gleichen ihın. Es gab nie 
und nirgends Sozietäten, die Erftaunlicheres und Größeres geleijtet 
haben, als gerade die verſchiedenen religiöfen Orden, infomweit und info- 
lange ihre Mitglieder Seroiden waren. Noch heute geben ihre Mohn: 
itätten, ivenn auch meift profaniert, ein lebendiges Bild von der Schön— 
heit, Qebensfunft und Erhabenheit ihres Wirfens. Nicht die Konfeſſion, 
jondern die Raſſe ift dahei das Entſcheidende, denn die katholiſchen 
Orden der Templer, Deutfchherren, Kohanniter, Benediktiner, Zifter- 
zienſer, Prämonſtratenſer, Karthäuſer und Trappiſten leiſteten ebenſo 
Hervorragendes in Wiſſenſchaft, Kunſt und Landwirtſchaft, wie ander— 
ſeits auf evangeliſcher Seite die „Heilsarmee”, Diakoniffen-Stifter, die 
Serrenhuter u. a. Seften.? 

Mir fällt ed nun nicht im Entfernteften ein, Die Ziele, die die berichiede- 
nen beſprochenen religiöien Genofienihaften heute haben, zu berteidi- 
gen oder gar zu befürworten. Aber die beifpiellofen praftiichen Erfolge 
diefer Genoſſenſchaften beiveifen, Daß der heroifdj-arijche Menſch als reli- 
aiöfer Menſch am liebſten und begeiftertiten in einer religiöfen Gemein— 
haft wirft, teil die Religion den Wohltätigkeitsakt gleichfam verſchönt, 
und künſtleriſch derflärt. Sol daher der Miederaufftieg der Blonden 
durh Gemeinhilfe gefördert werden, fo fann dies am beften nur in 
religiöfer Form geichehen. 

D. i. „Heilsarmee.“ Vgl. die Iehrreiche Brojchüre „Zwölf Monate Strieg und 
Sieg, ein Jahresbericht über bie geiftliche und joziale Arbeit ber Heilsarmee“, 
Berlag der Heildarmee, Berlin, SW. 61. 

: Bol. Pfarrer Brauns „Seftenbüchlein“ und Pfarrer Kalb: „Die Kirchen und 
Setten ber Gegenmart.” 
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Auf bie wir nun treffen bei jeglichen Sort. 
. DO nehmen mir, Brüder, bie erriichen Lieber, » 
In allen den fommenden Fahrniſſen tmieber 


. MET 
Teurer Selb, magft aud) nad) Malte the, * Se: 
; on KISS 
: YIs heillges Zeugnis Unfterb ichet mit. un 


Du, geführt bon Vaters lichtet Maid, : 
"Deinen Namen wird Dein Volf vereßten Es .“ 23 
a 19m ben Tempel der Unfterblichteit. _ Be “ 





ver und Sa weri bie Brüder gen Millionenhorden 5 m. 
uslichen Herdt n dem legten Kampf zu Sieg und Licht. urn 


een «Fr. Ein Schwal, NN. T.- 


J debt uns vom lieben, ‚bom 


—— 


Roman. bon Beladan, " berdeutf = bon Emi 5% * 
ieſem Roman SE eg. 
Ichönen Überfegungen ber Strindberg’fchen - Romane t;; * 
Schering die bereits erfolgreich begonnene Serie 


Das unbekannte Schicſal 


die — 
befannte Interpret Emi 


